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Eine ewige
Nörgelei

Zur Dauerdiskussion um den Zu-
stand des Rosentores in Paderborn
schreibt dieser Leser:

Irgendwann ist man der ewigen
Nörgelei über die Verhältnisse am
Bahnübergang Rosentor überdrüs-
sig. Offensichtlich verfolgt man das
Prinzip: Die Tür, die am längsten
quietscht, wird letztlich doch ein-
mal geölt. Aber um welchen Preis!

Objektiv betrachtet ist der Bahn-
übergang bestens gesichert – nicht
nur Halb-, sondern sogar Voll-
schranken. Fußgänger sind jetzt
schon privilegiert, weil sie die
Möglichkeit haben, die allerdings
nicht sehr einladende Unterfüh-
rung zu nutzen. Wo gibt es das
sonst im Stadtgebiet? 

Alle anderen müssen eben war-
ten, auch die Porschefahrer. So ist
das und so war es schon immer am
Rosentor. Ich denke, damit kann
man leben. Das Geld für einen un-
verhältnismäßig teuren Umbau
kann man sicher sinnvoller nut-
zen. HANS-ULRICH BERTHOLD
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Mit 
den Füßen 
abstimmen

Volksbank-Filiale

Zur anstehenden Schließung der
Marienloher Volksbank-Filiale nimmt
Ortsvorsteher Dr. Heinz Tegethoff
Stellung:

Die Marienloher Bürgerinnen
und Bürger sind schockiert über
die Entscheidung der Volksbank
Paderborn-Höxter-Detmold, die
örtliche Filiale Mitte November
dieses Jahres zu schließen. Dies
überrascht besonders, da Marien-
loh wächst und nach einschlägigen
Informationen die Filiale noch kei-
ne Verluste geschrieben hat. Zu-
dem verträgt sich die Schließung
schlecht mit der großflächigen
Werbung der Volksbank am Neu-
baugebiet Klusheide mit den Zusi-
cherungen »Profitieren Sie .. von
unserer Nähe vor Ort. Sie errei-
chen uns in unserer Volksbank-Fi-
liale in Marienloh. Wir freuen uns
auf Sie.« Ja, was denn nun?

Da ich nicht glaube, dass die
Volksbank ihre Entscheidung auf-
grund des öffentlichen Protestes
revidiert oder zugunsten einer Re-
duzierung der Öffnungszeiten kor-
rigiert, sind meines Erachtens
zwei Maßnahmen notwendig:

1. Die Bürgerinnen und Bürger
des Stadtteils müssen mit den Fü-
ßen abstimmen und die noch ver-
bleibende Bankfiliale stärken, da-
mit diese nicht dem schlechten
Beispiel der Volksbank folgt.

2. Die örtlichen Entscheidungs-
träger sollten ihre Fühler zu ande-
ren Bankinstituten mit Filialstellen
ausstrecken, um diese für den
Standort Marienloh zu gewinnen
und damit die Attraktivität des
Stadtteils zu erhalten.

Damit erhielte der Volksbank
Slogan seine veränderte Konkreti-
sierung: »Wir machen den Weg frei
für unsere Mitbewerber«.

DR. HEINZ TEGETHOFF
 33104 Paderborn

Es stinkt
gewaltig

Unter schönem Laub lauert der Hundehaufen

Über viele herumliegende Hunde-
haufen ärgert sich diese Leserin:

Sie sind überall – am Grünstrei-
fen entlang der Fußwege, auf den
Fußwegen, auf den Wiesen im
Stadtteilpark: Lange Zeit habe ich
mich mehr oder weniger still vor
mich hin geärgert, aber die Erfah-
rung der letzten Tage bringt mich
dazu, mich an dieser Stelle deut-
lich zu äußern: Innerhalb von drei
Tagen sind zwei meiner Kinder
beim Spielen auf einem städti-
schen Spielplatz und auf dem Ge-
lände einer Grundschule in einen
Hundehaufen getreten und haben
mir so Putzarbeit verschafft, die
mir wahrhaft stinkt!

Dass das Aufsammeln schön
glänzender Eicheln und Kastanien
an manchen Stellen wegen teils
schimmelbesetzter, teils frisch
glänzender Kothaufen nicht zu
empfehlen ist, damit hatte ich mich
fast schon abgefunden, aber nun

dies: Auf dem Spielplatz (der ein-
deutig kein Ort ist, an dem ein
Hund sein Geschäft zu verrichten
hat) und auf dem Schulgelände!

Gut getarnt unter bunten Laub-
haufen, die Kinder zum Spielen
und Toben einladen! Die Verant-
wortung für diese Schweinerei
liegt eindeutig bei den Hundehal-
tern, die sich standhaft weigern,
einen kleinen Plastikbeutel mit
sich zu führen und die Hinterlas-
senschaften ihrer geliebten Vier-
beiner einfach zu entfernen! Wenn
ich meine Kinder zwei bis drei Mal
am Tag in die Grünanlagen ma-
chen lassen würde, würde eine Be-
schwerde wohl nicht lange auf sich
warten lassen. (...) Ich würde mir
wünschen, dass mehr Paderbor-
ner, denen dies ebenso stinkt, den
Mund auftun und sich trauen, die-
ses unsoziale Verhalten beim Na-
men zu nennen.

  CHRISTINA FROMME
33100 Paderborn

 Die Auslieferung der neuen Wert-
stofftonne im Stadtgebiet beginnt
am 16. November. Dass der Wegfall
der Gelben Säcke zu Problemen vor
allem in der Innenstadt führt, zeigt
diese Leserzuschrift:

 
Wenn man wie wir (Hinterlieger-

grundstück Nahe der Innenstadt
mit acht Wohneinheiten) schon auf
den ersten Blick sieht, dass es ein
Platzproblem geben wird, muss
man selber aktiv werden und sich
erst einmal mit Infos versorgen.
Also landet man auf den Internet-
seiten des ASP und schaut hinter-
her noch verwirrter drein als vor-
her. Sinnvoll erschien uns daher,
uns von der Tonne befreien zu las-
sen. 

Ein Einspruch beim ASP ergab
ein Standardrückschreiben, dass
auch nicht viel mehr Infos darleg-
te. Im Gegenteil. Hier heißt es:
»Eine parallele Nutzung von gel-
ben Säcken und Wertstofftonnen
ist aus Gründen einer effektiven
Abfuhrlogistik grundsätzlich nicht
vorgesehen. Ausnahmen hiervon
können sich lediglich auf Einzelfäl-
le beziehen, bei denen nach objek-
tiven Gesichtspunkten eine Unzu-
mutbarkeit festgestellt wird, so
dass eine Befreiung ausgespro-
chen werden kann.«

Laut telefonischer Auskunft vom
ASP kann man sich von der Wert-
stofftonne durch einen Antrag be-
freien lassen. Wird diesem Antrag
stattgegeben, müssen zukünftig
gesonderte gelbe Säcke käuflich
erworben werden und selbst zum
ASP zur Entsorgung gebracht wer-
den. 

Also weiter nach Möglichkeiten
suchen, die Tonnen unterzubrin-
gen. Wie viele Tonnen erhalten wir
denn eigentlich? Hier zeigt ein
Schreiben des ASP, dass »die Ver-
teilung in der Regel analog zur An-
zahl der auf dem Grundstück vor-
handenen Papiertonnen erfolgt«.
Doch das merkt auch direkt der
ASP, dass für 20 Personen zwei
gelbe Tonnen a 240 Litern nicht
reichen werden. Wir sollten eher
mit vier Tonnen rechnen. Also
schon der doppelte Stellplatz als
geplant; und selbst das erscheint
uns noch zu wenig für bisher 15
bis 20 gelbe Säcke, in die ja jetzt
noch zusätzlich weitere Abfälle

kommen.
Nachdem der ASP sich nun vor

Ort einmal ein Bild von unserem
Hinterliegergrundstück gemacht
hat, scheinen zwei kostenintensive
Varianten als einzige Möglichkei-
ten zu bestehen: Entweder verän-
dert man den Abholturnus der
Tonnen, so dass insgesamt weni-
ger Tonnen und damit Stellplätze
benötigt werden. Das ergibt jährli-
che Mehrkosten von 600 Euro und
entspricht knapp einer Verdoppe-
lung unserer bisherigen Müllge-
bühren. Die andere Variante wäre
ein gravierender, kostenintensiver

Umbau im Innenhof, der Platz für
die neuen gelben Tonnen schaffen
würde.

Beide Varianten spiegeln aber
nicht die bisher vom ASP geschätz-
ten jährlichen Mehrkosten von
1,50 bis 2 Euro pro Person wider.
Mit 40 Euro Mehrkosten pro Jahr
hätte man rechnen können, aber
unsere darüber hinaus anfallen-
den Kosten stehen demgegenüber
in keinem Verhältnis. Von einer für
uns Anwohner sinnvollen Lösung
sehen wir leider nichts. Man wälzt
das Problem und alle Kosten unbe-
kümmert auf die »Kunden« um.

Eine Alternative, die der ASP auf
seinen Internetseiten auch vor-
schlägt, die Tonne mit einem Nach-
barn zu teilen, fällt wohl auch weg:
wer stellt denn fünf gelbe Tonnen
vom Nachbarn bei sich unter?

Was hat man sich dabei gedacht,
die gelbe Tonne flächendeckend
einzuführen, wo doch die Statistik
aus dem Pilotprojekt in Elsen zeigt,
dass 9 Prozent gegen eine Einfüh-
rung der gelbe Tonne waren, 20
Prozent mit der Rückumstellung
auf gelbe Säcke einverstanden ge-
wesen wären, 4 Prozent angaben,
auf ihrem Grundstück keinen Platz

für zusätzliche Tonnen zu haben.
Für die Innenstadt von Pader-

born ist es nur schwer vorstellbar,
dass das Pilotprojekt hier reprä-
sentative Zahlen ergibt. Dass die
Einführung der Wertstofftonne
mitunter mit erheblichen Mehr-
kosten verbunden ist und die An-
wohner auf eventuellen Umbau-
kosten sitzen bleiben, wurde bis-
her nirgends erwähnt...

FAMILIE WENZEL
MARKUS BUHHOLZ
MECHTHILD DAHL

FAMILIE LUKEI
33102 Paderborn

Die flächendeckende Auslieferung der Gelben Tonnen als Ersatz für den
Gelben Sack bringt Probleme mit sich. Es fehlt vor allem in der Innen-

stadt an Stellflächen für die zusätzlichen Mülleimer. Das ärgert so man-
chen Bürger.  Foto: Besim Mazhiqi

Gelbe Tonne ohne Mehrkosten?
In der Paderborner Innenstadt sind viele Grundstücke einfach zu klein für zusätzliche Abfallbehälter

Zu unserem Artikel »Großes Lip-
pe-Bett hilft Umwelt« ( vom 31. Ok-
tober) schreibt dieser Leser:

Der NRW-Umweltminister Rem-
mel hat nun auf seiner Sommer-
tour zum Thema »Lebendige Ge-
wässer« die umgestaltete Lippeaue
und die zum Hochwasserschutz
umgestalteten Talleseen in Marien-
loh bzw. Schloß Neuhaus besucht.
Mit Sicherheit hat er ein sehr ge-
lungenes Werk gesehen, auf das
die Verantwortlichen mit Recht
stolz sein können. Dem Verneh-
men nach sind für den Minister die
Gewässer Lebensadern für die hei-

mischen Tier- und Pflanzenarten,
aber vor allem auch Erlebnisräu-
me, von denen alle Bürger profitie-
ren sollen.

Dem will man keinesfalls wider-
sprechen, bieten sich doch gerade
die Talleseen dazu an, ausgiebige
Spaziergänge zu machen. Leider
fehlen Sitzgelegenheiten, für die
gerade die älteren Mitbürger si-
cherlich dankbar wären. Es wäre
schön, wenn die Stadt hier nach-
rüsten könnte, um die vom Minis-
ter angeregten Erlebnisräume
auch für alle erfahrbar zu machen.

HANS-WERNER FOITZIK
33100 Paderborn

Jetzt fehlen nur noch Bänke

Kaum ein Thema bewegt die Menschen im Paderborner Land so sehr
wie die Windkraft.  Foto: Besim Mazhiqi

Auch kleine Anlagen
sind wirtschaftlich

Das Thema Windkraft beschäftigt
auch diesen Leser: 

 
Direkt vor unserem Fenster ist

die größte Windkraftanlage in der
Stadt Paderborn im Bau. Sie soll
mit 200 Metern noch etwa 15 Me-
ter höher werden als die bislang
höchste WEA in Dahl. Das ist ver-
wunderlich und ärgerlich zugleich,
denn der gültige Flächennutzungs-
plan (FNP) erlaubt auf dem betref-
fenden Gebiet am Iggenhauser
Weg nur 100 Meter hohe Anlagen.
Die Stadt Paderborn hat jedoch
mehrere Ausnahmegenehmigun-
gen erteilt. Das Argument war, An-
lagen mit 100 Meter Höhe wären
nicht mehr wirtschaftlich.

Da staunt der Bürger, zumal der
Gemeinde Borchen gerade gericht-
lich bescheinigt wurde, dass sich
100-Meter-Anlagen doch wirt-
schaftlich betreiben lassen. Und
falls da noch letzte Zweifel bleiben
sollten, werden diese jetzt endgül-
tig ausgeräumt: Direkt neben den
Windriesen am Iggenhauser Weg
errichtet ein Dahler Investor der-
zeit eine 100 Meter hohe Wind-
mühle. Die Wirtschaftlichkeit ist
offensichtlich auch für 100-Meter-
Anlagen nach FNP gegeben, die
Stadt hat unrichtig argumentiert.
Als die erste fast 200 Meter hohe
WEA per Ausnahme genehmigt
wurde, hieß es von Seiten der
Stadt: Diese noch, dann gilt, genug
ist genug. Wir haben den Verspre-
chungen der Stadt Paderborn lan-
ge genug geglaubt. Die Politik muss
sich an ihren Taten messen lassen!
Den Borchenern gratulieren wir zu
ihrem standfesten Bürgermeister.

FRIEDHELM BROCKMEIER
33100 Paderborn-Dahl

Stadt Paderborn hat zu viele Ausnahmen genehmigt


